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Christian Georg Schütz d. Ä. 

Gebirgige Ideallandschaft, wohl um 1765/75 

Pr543 / M – / ohne Kasten 
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Christian Georg Schütz d. Ä. 
Flörsheim 1718–1791 Frankfurt 

Christian Georg Schütz, im kurmainzischen Flörsheim geboren, machte ab 1731 eine 
handwerkliche Lehre bei dem Frankfurter Fassadenmaler Hugo Schlegel. Anschließend 
wirkte er in verschiedenen Residenzen, zuletzt bei dem Freskanten Joseph Ignaz Appiani 
(1706–1785) in Mainz. Um 1740/1743 wurde Schütz in Frankfurt ansässig, erhielt jedoch 
erst 1779 und „ex speciali gratia“ das Bürgerrecht. Anfangs mit Fassaden- und 
Dekorationsmalereien beschäftigt, führte Schütz bald Landschaften und Veduten in 
Ölmalerei aus. Heinrich Jacob Baron von Häckel gilt als sein früher Förderer, und in 
Häckels Kabinett lernte der Maler erstmals ideale Flusslandschaften von Herman 
Saftleven (1609–1685) als prägendes Vorbild kennen. Wohl um 1750 bereiste Schütz das 
Rheintal bis Koblenz. Topographische Details und die Atmosphäre der Region flossen 
fortan in viele seiner zwischen Ideal und Wirklichkeit changierenden Flusslandschaften 
ein. 1761/1762 unternahm der Maler eine Reise nach Schaffhausen und in das Berner 
Oberland. Seine Landschaften und Ruinenstücke, die Stadtansichten, Kircheninterieurs 
und vereinzelten Nachtstücke knüpfen an niederländische Vorbilder, zum Teil auch an 
italienische Veduten an. Die Werke von Schütz entsprechen dem von Christian Ludwig von 
Hagedorn empfohlenen Ideal einer „verbessernden“ Nachahmung älterer Meister und 
trafen den Geschmack zeitgenössischer Sammler. 
Schütz schuf daneben ganze Landschaftsserien als Raumdekorationen für adelige 
Auftraggeber (Calden-Wilhelmsthal bei Kassel, Mainz, Birstein, Langenselbold, Dessau-
Luisium), und auch Frankfurter Bürger bestellten bei ihm große Landschaften für ihre 
Stadt- und Gartenhäuser. Neben → Johann Conrad Seekatz, → Johann Georg Trautmann 
und anderen Künstler aus der Region, war Schütz 1759/1763 für den 
„Königsleutnant“ François de Théas de Thoranc tätig. Der Maler kam dieser regen 
Nachfrage durch eine großen Werkstatt nach, in der Lehrlinge und Gehilfen wie Franz 
Hochecker (1730–1782), → Johann Ludwig Ernst Morgenstern oder → Gottlieb Welté 
arbeiteten, wie auch Mitglieder seiner Familie, darunter Christian Georg Schütz der Vetter 
(1758–1823) sowie seine Kinder → Franz, → Johann Georg und Philippine (1767–1797). 
Auch später knüpften Frankfurter Maler wie → Rumpf, → Johann Philipp Ulbricht und → 
Werner noch an den spezifischen Landschaftsstil von Schütz an. 
 
Werke im Prehn'schen Kabinett 
Pr395, Pr457, Pr458, Pr459, Pr460, Pr473, Pr474, Pr489, Pr490, Pr509, Pr512, Pr513, Pr522, 
Pr523, Pr529, Pr530, Pr543, Pr544, Pr564, Pr565, Pr578, Pr579, Pr622, Pr642, Pr659, Pr660, 
Pr664, Pr665, Pr674, Pr735, Pr736, Pr739, Pr760, Pr801, Pr802, Pr831, Pr832, Pr855 
 
Literatur 
Hüsgen 1780, S. 182–187; Hüsgen 1790, S. 371–379; Gwinner 1862, S. 309–313; 
Banaschewski 1923 (mit Wvz.); AK Frankfurt 1991/92; AK Flörsheim 1992; NDB Bd. 23, 
2007, S. 656–657; Ludwig 2007, S. 244–265; Maisak/Kölsch 2011, S. 244–257; Blisch 2013 
(auch zur Familie); Kölsch 2013a 
Kölsch 2016; AKL, Bd. 102 (2018), S. 242f. 
 
_____________________________ 
 
Technologischer Befund (Pr543) 
Ölhaltige Malerei auf Eichenholz 
H.: 17,0 cm; B.: 22,4 cm; T.: 1,0 cm 
 
Ein Brett, horizontaler Faserverlauf, umseitig angefast.  
Gebrochen weiße, ölhaltige (?) Grundierung 
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Himmel und graue Hintergrundlandschaft auf durchscheinender, rötlich-ockerfarbener 
Unterlegung mit streifigem, halbdeckendem Farbauftrag in Hellblau, Weiß und Grau 
sowie weißlichen Grün-, Rot- und Gelbtönen nass-in-nass modelliert. Vordergrund mit 
flüssiger, mehr oder weniger transparenter Farbe in rötlichen und gelblichen Brauntönen 
sowie Hellgrün, lavierend und mit groben Pinselzügen untermalt. Weiterer Aufbau der 
Bäume mit dunkelgrünen Lasuren sowie deckenden, meist gestupften, sich überlagernden 
Farbaufträgen in Hellgrün, Gelb und Rot. Stamm und Äste in Dunkelbraun eingefügt, 
Akzente in mit Schwarz und Weiß ausgemischtem Ockerton an Licht- und Schattenkanten. 
Lavierende Untermalung an der Bodenpartie größtenteils sichtbar stehen gelassen. 
Feinmalerische Details an Felsen und Bodenpflanzen in halbtransparenten bis deckenden, 
hellen, grünen und brauen Farbtönen gestaltet. Figuren anschließend aufgesetzt: 
Zunächst dunkel umrissen, dann nass-in-nass in Rot, Blau, Weiß und Braun koloriert. 
 
Zustand (Pr543) 
Punktuelle schönende Übermalungen in Himmelspartie. Jüngerer Firnis. 
 
Restaurierungen (Pr543) 
Eintrag Inventar-Karteikarte „1966 vom Pilzbefall gereinigt, kl. Retuschen u. 
Schlussfirnis.“ 
 
Rahmen und Montage (Pr543) 
H.:19,0 cm; B.: 24,3 cm; T.: 1,8 cm 
Jüngerer Prehn-Rahmen: Stangenware: jA 
Auf Gemälde und Rahmen wurde gestreiftes Packpapier von 1972 geklebt. 
 
[A.G.] 
 
Beschriftungen (Pr543) 
Direkt auf der Rückseite des Bildträgers, Bleistift: „543“; rosa Buntstift: „543“; rote 
Leimfarbe: „543“; weißer Klebezettel (über roter Wachskreide, unleserlich), darauf 
schwarze Tusche: „P. 292“; rosa Buntstift: „543“; weißer Klebezettel (teils über der 
Verklebung mit Packpapierband von 1972), braune Tinte: „120“ (mit Bleistift 
durchgestrichen) 
Im Rahmenfalz, unten, schwarze Tinte: XVI“ (verlaufen) 
Auf der Außenkante des Rahmens, oben, Bleistift: „543“; unten, rote Wachskreide: 
„543“ (um 180° gedreht); blaue Tinte: „292“ 
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Provenienz 
Unbekannt 
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Literatur 
Aukt. Kat. 1829, S. 42, unter Nr. 167, 168 (bei „Eine Sammlung grösserer Oelgemälde“): 
„Von demselben [SCHÜTZ, CHRIST. GEORG, älterer,], (Holz, breit 8 ¼, hoch 6 ½. G.) Eine 
Fluss und eine Gebirgsgegend, beide mit Ferne.“ 
Passavant 1843, S. 27, unter Nr. 543, 544: „Schütz, C. G. Eine Rheingegend mit einer Stadt 
und Aussicht in ein weites Thal. b. 8. h. 6. Holz.“ 
Parthey Bd. 2 (1864), S. 530, Nr. 41 (als „Schuetz, Christian Georg, unbestimmt welcher“); 
Verzeichnis Saalhof 1867, S. 56 (Wiedergabe Passavant); Fries 1904, S. 8 (als Zuschreibung 
an Christian Georg Schütz d. Ä.); AK Flörsheim 1992, S. 52, 29 (als Christian Georg Schütz d. 
Ä.) 
 
Kunsthistorische Einordnung 
Die nach der Phantasie gebildete und unter sommerlichem, lebhaft bewölktem Himmel 
liegende Ideallandschaft zeigt im Vordergrund einen zwischen überwachsenen Felsblöcken 
nach rechts leicht ansteigenden Weg mit einer Korbträgerin samt Knaben in 
Rückenansicht. Ein dunkler Erdhügel links vorne und eine mächtige Baumgruppe rechts 
im Mittelgrund rahmen sodann den Ausblick in ein weites, tief liegendes Tal mit 
baumbewachsenen Auen, durch die ein hell scheinender Fluss einen Bogen in die Ferne 
zieht. Überragt von dunstigen Bergketten erkennt man fast mittig im Hintergrund das 
schemenhafte Weichbild einer kleinen Stadt. 
 
Die qualitätvoll ausgeführte, für Schütz ausgesprochen typische, in Komposition und 
Ausgestaltung jedoch recht konventionelle Ideallandschaft wirkt durch die betont flüssige 
und skizzenhafte Malweise, insbesondere im Vordergrund, und den starken Kontrast von 
Sonnenschein und Schattenpartien sowie hell glänzendem Dunst der Fernen ästhetisch 
reizvoll und sehr ansprechend. Das teils braun getönte, aber auch buntfarbig akzentuierte 
Kolorit und die sehr stimmungsvolle Lichtführung lassen sich gut mit diversen klein- bis 
mittelformatigen, oft aber eher feinmalerischen Ideallandschaften vergleichen, wie sie 
Schütz nach seiner Schweizer Reise 1761/62, spätestens jedoch ab 1765 häufig malte.1 Die 
skizzenhafte Ausarbeitung des Vordergrundes, wie der Felsen, der Vegetation und des 
Weges findet sich dagegen gleichermaßen noch in einigen Mitte der 1770er Jahren 
entstandenen Landschaften.2 Das besprochene Gemälde dürfte somit in dem Jahrzehnt 
1765 bis 1775 entstanden sein.  
 
 
[G.K.] 

                                                                                                     
1 Vgl. Ideale Rheinlandschaft bei Sonnenaufgang und Ideale Rheinlandschaft bei Sonnenaufgang, jeweils signiert und 
datiert: „Schüz. fecit. 1767.“, Öl auf Eichenholz, 34,8 x 46,7 cm, Freies Deutsches Hochstift – Frankfurter Goethe-Museum., 
Inv. Nr. IV-1947-004, IV-1947-005; Maisak/Kölsch 2011, S. 250f., Nr. 271, 272, mit Abb. sowie Ideale Rheinlandschaft bei 
Sonnenaufgang und Ideale Rheinlandschaft bei Sonnenuntergang, jeweils signiert und datiert: „Schütz. inventor. et. fec. 
1766“ bzw. „Schüz inventor. et. fec. 1765“, Öl auf Kupfer, 42,0 x 54,4 cm bzw. 41,0 x 53,8 cm, Museum Georg Schäfer 
Schweinfurt, Inv.-Nr. MSG 2808, MGS 2809; Abb. in AK Wiesbaden 2013, S. 284f., Nr. 103, 104. 
2 Vgl. Ideale Rheinlandschaft mit Wehrturm und Stadtmauer sowie Ideale Landschaft mit Ansicht von Eltville, jeweils 
signiert: „Schüz fec“, rückseitig von fremder Hand datiert 1774, Öl auf Lindenholz, 26,0 x 35,5 cm, Museum Wiesbaden, 
Inv. Nr. M 276, M 277; Abb. in: AK Wiesbaden 2013, S. 286–289, Nr. 105, 105 sowie Blick auf Pyrmont von Norden, 
signiert und datiert „Schüz. fecit 1774“ und Blick auf Pyrmont von Südosten, signiert und datiert „Schüz fecit 1775“, jeweils 
mit Staffage von → Gottlieb Welté, Öl auf Leinwand, 70,4 x 90,5 cm und 70,9 x 90,5 cm, Freies Deutsches Hochstift – 
Frankfurter Goethe-Museum, Inv. Nr. IV-1959-019, IV-1998-004; Maisak/Kölsch 2011, S. 253–255, Nr. 275, 276, mit Abb. 


